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So kam immerhin etwas Bargeld in die Wirtschaft,
nnd Tag und Nacht wurde keinem lang,

„Jch will Euch heiraten," sagte einmal der Metzger
im Kehr zur noch immer jugendlichen Wirtin, „Ihr
könnte Euch vom Mann scheiden lassen wie nichts.
Wegen böswilligen Verlassens der Familie — der
Lump."

„Jch tue cs aber nicht," gab die Engelwirtin ruhig
zurück, und als er sich wanderte, schloß sie: „Ja, Ihr
kennt halt meinen Hochzeitsspruch nicht. Darnm, ,Die
Liebe höret nimmer ans', jetzt wißt Ihr ihn," Das
verstand der Metzger nicht. Auch seine Freunde nicht.
Aber von da an sahen sie zur Engelwirtin auf, wic
zu einem Wunder,

Jch glaube, ich wäre ewig dort geblieben, wenn sich

nicht die Schmiedin in den Totenbaum gelegt hätte
und der Meister nachher sein Gewcrblein verschandeln
ließ. So machte ich mich wieder fremd. Doch hätte ich

Stein und Bein verschworen, in einem halben Jahr
sei ich wieder im Städtlein, und zwar als Untertorschmied,

mit dem Theresli im Stübchen, Aber, wie
es so geht, erst nach .„.,,..,..,«.„,„..,.,..,.,,.„

zwölf Jahren saß ich
wieder in: „Engel",
Du meine Güte, wie
hatte sich alles verändert.

Kaum, dah man
sich noch anskannte.
Aus dem einst schmalen
Gastzimmer war ein
großes Lokal mit
Polsterbänken den Wänden
nach geworden. Und
drei Mädchen in dunklen

Kleidern rmd weißen

Schürzen warteten
den Gästen, Direkt
vornehm sah es jetzt hier
aus. Ob Frau Wehrli
immer noch Engelwirtin
sei, wollte ich wissen,

„O ja," erwiderte dic
Tochter mit sonnigem
Gesicht, „Aber die Mutter

führt eben den
lahmen Bater spazieren,"

„Die Mutter?"
verwunderte ich mich. Ob
Fran Wehrli denn wieder

geheiratet habe?
„Ach, wo dennl Jch

bin ihre Pflegetochter,
nnd der Bater ist eben
heimgekommen, aus
Amerika. Lahm nnd
clend. Die Mntter aber
hat ihn gleich wieder
aufgenommen." —

Theresli? — Die
habe den Arzt aus der
Hauptgasse geheiratet,
und die beiden Söhne

studierten am Polytechnikum in Zürich
Das war mir ein Bericht, sapperlott! Abcr ciner,

der mich beschämte, weil ich glaubte, weiß Gott was
aus mir gemacht zu haben. Und hatte doch nur für
mich zu sorgen. Hier aber tat eine kleine, zierliche
Frau sich selber vergessen, aus ihren Kindern tüchtige
Menschen und ein fremdes Kind zu ihrer Tochter
machen, nnd hat auch Treue gehalten einem Mann,
der es gewiß nach menschlichen Begriffen nicht um
sie verdiente. Aber so war sie. Wenn es auch fast
zuviel war an Beispiel und leuchtender Größe, Wirklich,
einer Würdigeren hätte einst der Pfarrer den hoben
Spruch nicht in den Trauschein schreiben können,

Jch habe das mütterlich warme Gesicht der Engcl-
wirtin nicht wieder gesehen. Ihr Lächeln umsorgt mich
aber hente noch und ihr Beispiel leuchtet mir strahlend

entgegen, wenn ich einmal mutlos werden will.
Jm Geiste sitze ich tausendgerne neben ihr und lassc
mir irgendeinen abgerissenen Knopf festnähen oder
mit ihren schmalen Fingern durch den einst unbändigen

Strubelkopf fahren

Sin Cnrewg.
Üsere Wercbma, lueg en o.
Wie os em TröcKIi cnonnt cie Ma.
Im Sonniinciß, wie gleenzt clas Möscb
vom Siitegwenr. Oncl friscni Wöscn,
en stüse Cbrage, abeglöäcl.
's Gramätlli gnappet au oncl fcicicl:
Küt geeci? e Sefcbt oncl cl'kZencl im Sack
wie lüutits! Nücl gacl alte Back,
Sösliber cnlingicl clren. clas cniit
so bell wie's Trogner Oanclsgmenclglüüt.
Pohl bischt oncl gströnlt, en gmacnte Ma.
Aän iuegii ober cl'Acns1e»n-ci.

Siimmscnt au zu aie Sroge: Mä.
I wääß es scno, biscnt nüci elöci.

Du laufscnt dim Eiclscnmur nüel clevo,

biscnt en, wo tar zom Keergoit stob.

Gell cnebrscni clenn no e paar Mol i,
cnlockscni of cie Tisch, plagierscnt e cnl

oncl cniibscbt mie en, wo moh vor Gricbt
oncl luegt cler öppe»n»en is Gsicnt:
En Liter zanl cir, onclerstöht:
clenn scbmöNeliscni: Ana, s' nät gnötzt.
jZüt bliibi Kerr, cias goocl mie gsclmopfl,
oncl morn » merci 's kzoptmes Bfehi gropft.
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